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Deutſchland. 

Berlin, 27. März. Aus Schloß Char- 
lottenburg wird gemeldet, daß der Kaiſer heute 
ſchon um 7½ Uhr, nach einer gut verbrachten 
Nacht, das Bett verlaſſen hat. Kurze Zeit dar— 
auf überzeugte ſich Se. Majeſtät perſönlich von 
dem Stande der Arbeiten in den Zimmern des 
oͤſtlichen Schloßflügels, nachdem die Werkleute 
dieſen Flügel hatten verlaſſen müſſen. Dieſe 
Arbeiten, welche, nebenbei bemerkt, auch während 
der Nacht fortgeſetzt werden, ſollen bis Donnerſtag 
beendet ſein. 

Später unternahm der Kaiſer ſeine gewohnte 
Promenade in der Orangerie. In der Zeit von 
11 bis 1 Uhr arbeitete Se. Majeſtät mit dem 
Chef des Militär-Kabinets, General-Lieutenant 
v. Albedyll. 

— In der Berliner Frauenwelt, zirkulirt 
jetzt zur Unterſchrift eine Adreſſe an die Kaiſerin 
Viktoria, in welcher die hohe Frau beſonders als 
Vorbild der deutſchen Frauen gefeiert wird. Ge- 
rade in der Betonung dieſes Wortes will man 
einen Proteſt gegen gewiſſe dunkle Ausſtreuungen 
erheben. Es iſt für unſere Tage bezeichnend, 
daß ſelbſt die Frauenwelt aus ihrer Reſerve her- 
austreten muß, um ſolchen Dunkelmännern das 
Handwerk zu legen. — Alle, welche das Glück 
haben, die Kaiſerin im Schloſſe zu jehen, find 
voller Begeiſterung über das häusliche Walten 
und die herzgewinnende Leutſeligkeit der hohen 
Frau auch dem Geringſten gegenüber. Die Kai- 


geſpendet; von dem Betrage der ſehr billig an- 
geſetzten Miethen ſoll die Kolonie ſtetig erweitert 
werden. Das in Köln gegebene Beiſpiel ſei zur 
allgemeinen Beachtung und Nachahmung em— 
pfohlen. 

— Der Kronprinz von Griechenland, wel- 
cher gegenwärtig in Berlin weilt, wird bei einem 
hieſigen Garde-Infanterie-Regiment als Offizier 
eintreten, um als ſolcher den praktiſchen Dienſt 
in der preußiſchen Armee kennen zu lernen. 

— In dem jüngſt unter dem Vorſitz des 
Kaiſers abgehaltenen Kronrath erſtattete Fürſt 
Bismarck ausführlich Bericht über die von ihm 
geleitete auswärtige Politik, deren Grundzüge und 
Ziele die Zuſtimmung des Kaiſers fanden. Bei 
jener Gelegenheit wurde bekanntlich die Vereidi— 
gung der Miniſter vorgenommen — Es iſt die 
Frage einer nochmaligen Vereidigung der Reichs- 
Beamten auf den neuen Kaiſer aufgetaucht. Ar- 
tikel 18 der Reichsverfaſſung ſchreibt vor: 

„Der Kaiſer ernennt die Reichsbeamten, 
läßt dieſelben für das Reich vereidigen und 
verfügt erforderlichen Falls deren Entlaſſung.“ 

Eine kaiſerliche Verordnung ſetzt die ent- 
ſprechende Eidesformel feſt, die das Gelöbniß der 
Treue für den deutſchen Kaiſer — nicht für 
einen beſtimmten und benannten Kaiſer — ent⸗ 
hält. In derſelben Weiſe iſt der Dienſteid für 
die Beamten der Reichslande geregelt. Eine neue 
Vereidigung ſcheint demnach hier nicht erforderlich. 


— Im engliſchen Unterhauſe ſtand geſtern 


ſerin, jo ſchreibt die in Charlottenburg erſchei- die Berathung des Budgets auf der Tagesord-— 


nende „Neue Zeit“, bekümmert ſich um Alles, nung. 


Der Schatzkanzler Goſchen theilte mit, 


und beſonders da, wo es darauf ankommt, einen daß in dem mit dem 31. März ablaufenden Fl⸗ 


l 


Raum, einen Seſſel oder irgend etwas herzu- nanzjahre die Ausgaben 871, Millionen, die 


richten, das ihrem kaiſerlichen Gemahle zur Be- Einnahmen 897¼ Millionen, der realifirte Ueber- 


quemlichkeit und zur Kräftigung feiner Geſund- ſchuß 2,165,000 Pfund Sterling betrugen. 


In 


heit dienen könnte, leitet ſie ſelbſt die nöthigen dem Voranſchlag des kommenden Jahres belaufen 


Arbeiten, und aus jeder 
zärtlichſte 


Grenzen. 


Sorgfalt und eine Rückſicht 


dit hohe Frau eine Freundlichkeit entgegen, welche 
die Leute faſt zu Thränen rührt. Nicht ſelten 
erkundigt fie ſich nach den häuslichen Verhält- 


Anordnung, welche ſich die Ausgaben auf 86°,, Millionen, die 
Hoöchſtdieſelbe diesbezüglich ertheilt, ſpricht die Einnahmen auf 891, Millionen. 


Zur Beſtrei⸗ 


ohne tung der Ausgaben für Fortiſikationen und Koh⸗ 
Den! Arbeitern und ſonſtigen Perſo- | lenftationen wurden die Zinſen der Suez-Kanal- 
nen, welche im Schloſſe beſchäftigt ſind, bringt Aktien verwendet; den 


neu zu bildenden Lokal- 
Behörden werden von 1889 ab 38/8 Millionen 
aus den Reichsſteuern überwieſen; bis dahin er⸗ 
halten dieſelben die Hälfte der Erbſchaftsſteuern 


niſſen der Betreffenden und ſtellt, wo es Noth überwieſen, ſowie den Ertrag verſchiedener neu 


thut, ihre Hülfe in Ausſicht. 


zu kreirender Steuern, darunter eine ſolche von 


Auch unter den Frauen Charlottenburgs 1 Pfund Sterling per Luxuspferd und 5 Pfund 
werden Unterſchriften zu einer Adreſſe geſammelt, Sterling per Rennpferd, ferner zum Unterhalt 


in welcher der Kaiſerin Viktoria ein 


kommensgruß geboten werden ſoll. 


Will- der Landſtraßen 


eine Steuer 
wie für leichtere Wagen. 


für Frachtwagen 
Außerdem beantragt 


— Folgende authentiſche Angaben werden der Budget Voranſchlag einen Stempel von 1 


vom Berliner Korreſpondenten des 


offiziöſen Schilling jährlich per 100 Pfund Sterling für 


„Wiener Extrablatts“ über das Teſtament des alle auf den Inhaber lautende Sicherheiten; der 


Kaiſers Wilhelm gemacht: 

„Das hinterlaſſene Vermögen beträgt 48 
Millionen Mark, von denen der größte Theil 
für den Rron-Trefor — das von Friedrich Wil- 
belm IJ. angelegte Vermögen des Königshauſes 
vermacht iſt, während ungefähr zwei Fünftel 
des Vermögens für Kaiſer Friedrich und Kai- 
ſerin Auguſta beſtimmt ſind. Das Palais Unter 
den Linden, Schloß Babelsberg, der Lieblings- 
Aufenthalt des verſtorbenen Kaiſers, und Schloß 
Koblenz verbleiben der Kaiſerin Auguſta. Sämmt- 
liche Diener des Kaiſers ſind mit entſprechenden 
Yegaten bedacht.“ 

— Der Kaiſer von Rußland hat dem 
Staatsſekretär des Auswärtigen, Grafen Herbert 
Bismarck, den Alexander-Newski-Orden verliehen. 

— Dem Vernehmen nach ſoll Graf Wil- 
helm von Hohenau zum Fürſten von Liegnitz er- 
nannt ſein. Graf Wilhelm von Hohenau iſt der 
älteſte der beiden Söhne des am 14. Oktober 
1872 verſtorbenen Prinzen Albrecht von Preu— 
ßen, jüngſten Bruders Kaiſer Wilhelms, welcher 
ſich am 13. Juni 1853 in morganatiſcher Ehe 
mit Roſalie von Rauch, im Jahre 1853 zur 
Gräfin von Hohenau erhoben, geſtorben am 6. 
März 1879, vermählt hatte. 

— Zur Frage der Arbeiterwohnungen iſt 
letzt in Köln ein werthvoller praktiſcher Beitrag 
geliefert worden. Es iſt dort eine Wilhelms 
Kolonte gegründet worden, auf deren Grund und 
Boden zunächſt etwa 90 billige und geſunde Ar- 
beiterwohnungen Platz finden ſollen. Inmitten 
der Kolonie wird eine Badeanſtalt, ein Volks- 
garten, eine Kinderbewahrſchule und eine Konjum- 
Anſtalt errichtet. Zu dem Unternehmen hat der 


Geheime Kommerzienrath vom Rath 450,000 M. 


Stempel für Schlußnoten wird auf 6 Penny er- 
höht, für die Eintragung aller Aktien-Geſellſchaf⸗ 
ten ſoll eine Eintragungs-Gebühr von 1 Pfund 
Sterling per 1000 Pfund Sterling Nominal- 
Kapital erhoben werden, ferner wird für den in 
Flaſchen importirten Wein ein neuer Einfuhrzoll 
von 5 Schilling per Dutzend Flaſchen angeſetzt; 
die Einkommenſteuer ſoll um 1 Penny reduzirt 
werden. Das Budget fand im Ganzen eine 
günftige Aufnahme und Beſprechung. Der be— 
antragte neue Weinzoll wurde angenommen. Die 
Debatte wurde darauf vertagt. 

— Zu den verſchiedenen unliebſamen Er- 
eigniſſen, welche im Laufe der letzten Monate 
durch die zwiſchen Italienern und Franzoſen ob- 
waltende hochgradig gereizte Stimmung gezeitigt 
ſind, hat ſich ein neuer und, wie es ſcheinen will, 
ſehr ernſter Zwiſchenfall geſellt: die Beſchießung 
des italieniſchen Kauffahrteiſchiffes „Solferino“ 
durch franzöſiſche Kriegsſchiffe unweit des Vor⸗ 
gebirges della Mele ſüdweſtlich von Genua. Die 
geſtern veröffentlichte römiſche Depeſche wird 
durch ein offiziöjes Telegramm folgendermaßen 
rekapitulirt: 

„Ueber die angebliche Beſchießung des ita- 
lieniſchen Kauffahrteiſchiffes „Solferino“ durch 
das franzöſiſche Geſchwader meldet die „Ri- 
forma“, der „Solferino“ ſei in den Gewäſſern 
von Villafranca dem franzöſiſchen Geſchwader be- 
begegnet. Von letzterem ſei auf den „Sol- 
ferino“, weil derſelbe obne Flagge fuhr, ein 
Schuß abgegeben worden, der über das Vorder 
theil des Schiffes hinweggegangen ſei. Der 
„Solferino“ habe darauf ſeine Flagge gehißt 
und ſalutirt, der Salut ſei jedoch nicht erwidert, 
vielmehr ſei ein zweiter Schuß auf den „Sol- 


ferino“ abgegeben worden, der in der Nähe des 
Hintertheils des Schiffes vorübergegangen ſei. 
Die „Riforma“ findet den erſten Schuß gerecht⸗ 
fertigt, den zweiten aber weniger leicht erklärlich, 
vermuthet indeß, daß wahrſcheinlich ein Irrthum 
die Urſache des zweiten Schuſſes ſei.“ 

Nach dem internationalen Seerecht hat ein 
Kriegsſchiff das Recht, ein ihm auf See begeg- 
nendes, keine Flagge aufhiſſendes Kauffahrteiſchiff 
durch Abfeuern eines blinden Schuſſes zum Be- 
kennen ſeiner Nationalität aufzufordern. Wird 
dieſer Afforderung keine Folge geleiſtet, kann ſcharf 
geſchoſſen werden. 

Wenn obige römiſchroffiziöſe Darſtellung ſich 
bewahrheitet, jo hat man ſich auf franzöſiſcher 
Seite zwiefaches Unrecht zu Schulden kommen 
laſſen. Das franzöſiſche Kriegsgeſchwader hätte 
das italienische Kauffahrteiſchiff „Solferino“ durch 
einen ſcharfen Schuß zum Salut aufgefordert 
und, als darauf ordnungsgemäß die Flagge ge- 
hißt worden, einen zweiten Schuß abgegeben. 

Der Vorfall iſt bis jetzt noch keineswegs 
vollkommen zweifellos dargeſtellt. Weitere Auf- 
klärungen aus Rom und Paris werden ſicherlich 
nicht lange auf ſich warten laſſen. 

Elberfeld, 23. März. Wohl niemals hat 
unſere geſammte Bürgerſchaft eine ſo mächtige, 
tiefgehende Bewegung ergriffen, als bei dem Ge⸗ 
danken der Errichtung eines Kaiſer-Wilhelm⸗ 
Denkmals. Mit berechtigtem Stolze durfte daher 
der Vorſitzende einer heute Abend in der Denk, 
mals-Angelegenpeit ſtattgehabten Bürger-Verſamm⸗ 
lung, Freiherr Auguſt v. d. Heydt, die jubelnd 
begrüßte Thatſache verzeichnen, daß nach nur we⸗ 
nigen Tagen der Betrag von 65,000 Mark auf⸗ 
gebracht worden iſt. Lebhaften Beifall erweckte 
dabei die Mittheilung, daß allein Herr Ernſt 
Scherenberg durch ſeine mit großer Wärme im 
Kaſino zum Vortrag gebrachte, tiefempfundene 
und gedankenſchöne dramatiſche Dichtung „Ger- 
mania“ einen Beitrag von ungefähr 1500 Mk. 
beigeſteuert. Auf dem ſchönſten Platze unſerer 
Stadt, auf dem Brauſenwerth, ſoll ſich ein Rei⸗ 
terſtandbild erheben. Ein ſolches Denkmal würde 
allerdings mindeſtens 100,000 Mark erfordern, 
allein man zweifelt nicht, daß bei der ſo oft in 
ſchönſter Weiſe bethätigten Opferwilligkeit der 
Elberfelder Bürgerſchaft dieſe Summe zuſammen⸗ 
fließen wird. Es haben ſich bereitwilligſt zahl⸗ 
reiche Bürger aus allen Stadttheilen zur Errich- 
tung von Sammelſtellen und zur Entgegennahme 
auch des geringſten Scherfleins erboten. Ein be- 
ſonderes Verdienſt um dieſes Sammelgeſchäft hat 
ſich ſchon in den vorhergegangenen Tagen Frei- 
frau Selma v. d. Heydt erworben. Ein Aus- 
ſchuß von etwa dreißig Perſonen, mit Oberbür- 
germeiſter Jäger an der Spitze, wurde in der 
erwähnten Verſammlung mit der weiteren Be- 
treibung und mit der Vorbereitung zur Errich- 
tung des Denkmals betraut. Auf die Anregung 
des Konſuls Döring hin ſoll auch an ſämmtliche 
im Vaterlande und außerhalb deſſelben zerſtreut 
wohnende Elberfelder, ſoweit ſie zu ermitteln 
ſind, eine Aufforderung zur Beiſteuer von Gaben 
für das der Vaterſtadt zu Ehren gereichende 
Kaiſer⸗Wilhelm-Denkmal ergehen. 


Ausland. 

Kopenhagen, 24. März. In beiden Häu- 
ſern des Reichstags kam heute die Note des hie⸗ 
ſigen deutſchen Geſandten an den Miniſter des 
Auswärtigen zur Verleſung, die im Auftrag des 
Fürſten Bismarck den einſtimmigen Beſchluß des 
deutſchen Reichstags übermittelt, dem däniſchen 
Reichstag zu danken für die Beweiſe ſeiner Theil- 
nahme, welche überall in Deutſchland die tiefſte 
Rührung und die lebhafteſte Dankbarkeit hervor⸗ 
gerufen haben. Die erhebende Kundgebung bilde 
einen Beweis der freundſchaftlichen Beziehungen, 
welche zwiſchen den beiden Völkern beſtänden. — 
Ein gemeinſamer aus 15 Mitgliedern jedes 
Hauſes zuſammengeſetzter Finanzausſchuß zählt 
17 der Rechten und 13 der Linken angehörende 
Mitglieder. Doktor Ploug wurde zum Vorſitzen⸗ 
den gewählt. Das Kunſtbuttergeſetz iſt ebenfalls 
einem gemeinſamen Ausſchuß überwiejen. 

Chriſtiania, 21. März. Das Storthing 
hat geſtern die königlichen Apanagen bewilligt, 
nämlich zum Hofhalt des Königs 336,000 Kr., 
zum kronprinzlichen Hofhalt 80,000, Prinzeſſin 
Thereſe 12,000 und Prinzeſſin Eugenie 8000 
Kr. Bei der Ernennung des Profeſſors Schjött 


nee 


zum Staatsrath ſind Lernſthafte Reibungen 
zwiſchen den Mitgliedern des Miniſteriums vor⸗ 
gefallen, der König mußte wieder vermitteln, wie 
am 20. Oktober 1887. Staatsminiſter Richter 
wollte den ledigen Staatsrathspoſten bis auf 
Weiteres unbeſetzt ſehen. Staatsminiſter Sver⸗ 
drup hat aber ſeinen Willen durchgeſetzt. 
Madrid, 21. März. Der orleaniſtiſche Ur⸗ 
ſprung des unſinnigen Gerüchtes von der Abdan⸗ 
kung der Königin -Regentin dürfte bald auch vor 
dem Gerichte erwieſen werden, da gegen den 
„Liberal“, der ſich zum Echo der bourboniſchen 
Umtriebe machte, das gerichtliche Verfahren ein- 
geleitet iſt. Im Senat hat dieſe Ente zu einer 
wahren Kundgebung zu Gunſten Maria Chriſti⸗ 
nens Gelegenheit gegeben, indem der Juſtizmini⸗ 
ſter auf die Anfrage eines Senators in begeiſter⸗ 
ten Worten die Niederträchtigkeit dieſes plumpen 
Ränkeſpiels feſtſtellte. Zweifellos handelt es ſich 
hier um ein ganzes Netz weitverſponnener Fäden. 
Kürzlich, als Sagaſta dem Herzoge von Mont- 
penſier ſeine bekannten Warnungen ertheilte, er 
ſchien ein ellenlanges franzöſiſch geſchriebenes 
Blatt in den Schaufenſtern, „Le Courrier Royal“, 
deſſen erſte Nummer einen Reklame-Artikel für 
den Grafen von Paris, für Iſabella II. und an⸗ 
dere Glieder der bourboniſchen Familie enthielt. 
Man lachte über das alberne Machwerk. Im 
Zuſammenhang mit den obigen Gerüchten, dem 
„Zwiſchenfalle“ mit dem Herzoge von Montvenfier 
und den in Umlauf gebrachten Nachrichten von der 


angeblichen Krankheit des kleinen Alfonſo X II. A 


gewinnen die Dinge indeſſen doch einen Charak- 
ter, der die Regierung zur Wachſamkeit ver⸗ 
pflichtet. Wohl nicht zufällig erſchien zu gleicher 

Zeit das „Manifeſt“ Zorrillas, und zwar in ſo 

außergewöhnlich gemäßigter Form, daß man die 
Abſicht erkennt, ſich als Retter zu empfehlen, 
wenn die ropaliſtiſchen Umtriebe das Land wieder 

in eine nationale Kriſis ſtürzen ſollten. Man 
weiß, daß noch vor wenigen Wochen zorrilliſtiſche 

Sendlinge an einer Empörung arbeiteten und 

der abermalige Mißerfolg hat ihren Führer zu 

dem zahmen Manifefte veranlaßt. Dennoch iſt 

Zorrilla im Grunde nicht liberaler als das heutige 

Kabinet, denn er ſteht wie die Reformiſten auf 

dem Boden der Verfaſſung von 1869. In der 

That iſt Spanien politiſch ſoweit gereift, daß 
hohle Verſprechen von wunderthätigen Steuer 

reformen keine Wirkung mehr auszuüben ver⸗ 

mögen. In der Militärfrage hat das Kabinet 

gegen eine hartnäckige aber grundloſe Oppoſition 

zu kämpfen. Weder Lopez Dominguez, noch die 

Generäle Daban und Juarez Inclan brachten 
andere Gründe gegen die allgemeine Wehrpflicht 

vor, als die, das Land ſei nicht vorbereitet und 

die Reform zu koſtſpielig. Auf den Vorwurf, die 

Regierung dränge das Land in kriegeriſche Aben- 
teuer, hat der Kriegsminiſter den Standpunkt 

Spaniens als eines neutralen Staates betont, 

dabei aber hervorgehoben, daß Spanien ſtark ſein 

müſſe, um den kriegführenden Nachbarn gegen- 

über ſeine Intereſſen zu wahren. Seine Reform 

gäbe der Nation 300,000 Mann aktiver Solda⸗ 

ten und etwa 230,000 Mann erſter und 170,000 

Mann zweiter Reſerve. „Es iſt Thatſache, und 

ich behaupte es“, rief der Kriegsminiſter aus, 

„daß wir nicht ſo unvorbereitet ſind, wie wir 

ſelbſt es vor der Welt verſichern. Ich behaupte, 

daß es wenige Nationen in Europa giebt, die 

an den Küſten viel mehr tüchtige Kanonen be- 

ſitzen, als wir ſie haben oder aufzuſtellen im Be⸗ 

griffe ſtehen. Wir haben uns daran gewöhnt, 

vor der Militärwelt für eine geſchwächte und 

unbewaffnete Nation zu gelten, und eine ſolche 

Kritik verletzt nicht einmal unſer Selbſtgefühl, im 

Gegentheil, alle ſcheinen Gefallen daran zu fin⸗ 

den. Auch wenn das wahr wäre, würde ich es 

nicht ausſprechen. In Wahrheit aber find un- 

ſere Waffenjäle niemals jo gefüllt, unſere Arſe⸗ 

nale nie jo gut verſehen und niemals iſt un- 

ſere Feld Artillerie ſo gut entwickelt geweſen wie 
heute.“ 

Stettiner Nachrichten. 

Stem, 28. März. Heute liegen uns 
wiederum einige Programme von Schulen vor. 
Das Programm des König Wilhelms 
Gymnaſiums enthält außer Schulnachrichten 
von Herrn Direktor Prof. Dr. Ehr. Muff 
eine Abhandlung des ordentlichen Lehrers Herrn 
Dr. W. Kind „Ein Beitrag zur Beſtimmung 


nehmen wir, 


der täglichen Variationen des Erdmagnetismus“ 


mit zwei überſichtlichen Zeichnungen. Den Schul- 
nachrichten entnehmen wir Folgendes: Die Fre- 
quenz am Anfang des Schuljahres 1887 —88 be⸗ 
trug im Gymnaſium 337, in der Vorſchule 104 

Schüler, zu Anfang des Winterſemeſters im 
Gymnaſium 325, in der Vorſchule 108 Schüler 
und am 1. Februar d. J. im Gymnaſium 321, 
in der Vorſchule 107 Schüler. Das Zeugniß 
für den einjährigen Militärdienſt haben Oſtern 
1887 20 Schüler erhalten, davon ſind 3 zu 
einem praktiſchen Beruf abgegangen, zu Michaelis 
1887 8 Schüler, davon ging 1 zum praktiſchen 
Beruf ab. Das neue Schuljahr beginnt Don- 
nerſtag, den 12. April, Vormittags 11 Uhr, mit 
der Einweihung des neuen Gymnaſialgebäudes; 
der Unterricht nimmt Tags darauf früh ſeinen 
Anfang. Die Vorſtellung bezw. Prüfung der 
neuangemeldeten Schüler findet Mittwoch, den 
11. April, früh 10 Uhr im Hauſe Deutſcheſtraße 
21 ſtatt. 4 

Das Programm des ſtädtiſchen Real- 
gymnaſiums in der Schillerſtraße 
bringt eine Abhandlung des Herrn Oberlehrers 
Dr. Böd decker übe „Wege und Ziele des 
Unterrichts in fremden Sprachen“. Den Schul— 
nachrichten des Herrn Direktors Sievert ent- 
daß die Frequenz am Anfang des 
Winterſemeſters im Realgumnafium 370, in der 
Vorſchule 144 Schüler betrug und am 1. Fe- 
bruar d. J. im Realgymnaſium 364, in der 
Vorſchule 144. Das Zeugniß für den einjäh⸗ 
rigen Militärdienſt haben im Jahre 1887 zu 
Oſtern und zu Michaelis je 8 Schüler erhalten, 
davon ſind je 5 zu einem praktiſchen Beruf 
übergegangen. 

Das Programm des Stadtg y m 
naſiums bringt eine Abhandlung vom ordent— 
lichen Lehrer Herrn Georg Gaebel: „Hora- 
tiauas prioris libri epi-tulae quibus tempori- 
bus compo-itae ce videantus* und allge- 
meine Schulnachrichten von Herrn Direktor Prof. 
Hugo Lemcke. Letzteren entnehmen wir, daß 
die Frequenz am Anfang des Schuljahres 1887 
im Gymnaſium 473, in der Vorſchule 80 Schü⸗ 
ler betrug, am Anfang des Winterſemeſters: im 
Gomnaſium 461, in der Vorſchule 81 Schüler 
und am 1. Februar d. J. im Gymnaſium 459, 
in der Vorſchule 82. Das Zeugniß für den 
einjährigen Militärdienſt erhielten Oſtern 1887 
32 Schüler, davon find 8 zu einem praktiſchen 
Beruf übergegangen, und Michaelis 1887 22 
Schüler, daron ſind 6 zu einem praktiſchen Beruf 
übergegangen. 

E Das Küraſſier-Regiment Königin (pom- 
merſches) Nr. 2, deſſen Uniform Se. Majeftät 
unter Stellung & le anite des Regiments bisher 
trugen, erhält den Namenszug der Hochſeligen 
Königin Luiſe, nach welcher das Regiment den 
Namen Königin führt. 

— Der mit Erforſchung des nordweſtlichen 
Hintenlandes des deutſchen Togogebiets betraute 
Hauptmann à la suite des Kolberg'ſchen Gre— 
nadier-Regiments (2. pommerſchen) Nr. 9, von 
Fran çois, iſt am 24. Januar d. J. in 
Bagida eingetroffen. f 


— Landgerlcht. Strafkammer I. — 
Eipung vom 27. März. Fräulein M. hatte 
ſich durch längjährige Thätigkeit als Wirthſchaf⸗ 
terin einige Erſparniſſe gemacht und ſie ſah es 
als Glücksumſtand an, daß ihr Gelegenbeit ge- 
boten war, die Bahnhofs-Reſtauration zu K. zu 
übernehmen. Sie hatte längſt das Alter über 
ſchritten, in dem es nicht gut iſt, daß der Menſch 
allein ſei, denn der 50. Geburtstag war ihr 
nahe, doch das Verhängniß nahte ihr noch in 
Geſtalt des Landwirtds Paul Aug. Otto Yut- 
tert; derſelbe war zwar mit irdiſchen Gütern 
nicht geſegnet, es fehlte ihm ſelbſt an einer feſten 
Stellung, welche ihm den nöthigen Yebensunter- 
halt gewährte, aber er war noch jung und ver 
ſtand es, durch ſein einnehmendes Weſen bei 
Fräulein M. den Johannistrieb zu wecken. Es 
kam zwiſchen Beiden trotz der Ungleichheit der 
Jahre im Januar v. J. zu einer „ſtillen“ Ver⸗ 
lobung, welcher bald das Offizial-Verlöbniß mit 
Feſtſetzung des Hochzeitstermins folgte. Die Braut 
zeigte ſich ihrem Verlobten gegenüber ſehr generös 
und opferwillig, ſie beſtritt alle für die nahe 
Verbindung nöthigen Ausgaben und als ſie ihr 
eigenes Brautkleid beſtellte, ſorgte ſie auch für 
eine würdige Ausſtattung ihres Verlobten und 
ließ demſelben einen vollſtändigen Anzug zum 
Preiſe von 141 Mark anmeſſen, auch fortdauernd 
ließ ſie es nicht an den nöthigen Erfriſchungen 
mit Wein und Bier fehlen. Doch Luttert war 
gefühllos genug, dieſe Opferfreudigkeit ſeiner 
Braut nicht gebührend zu würdigen, er war wohl 
der Anſicht, daß ſeine Liebe noch theurer erkauft 
werden müſſe, denn als er von ſeiner Braut 
einen Kreditbrief über 300 Mark und 66 Mark 
baar Geld erhielt, um in Stettin Zahlungen zu 
leiſten, verwendete er den ihm verbleibenden Reſt 
von ca. 120 Mark für ſein Vergnügen. Als 
das Geld zu Ende, kehrte er zu ſeiner Braut zu⸗ 
rück, doch hatte ſeine Liebe einer auffallenden 
Kälte Plap gemacht und als ſeine Braut in jei- 
ner Brieftaſche das Bild einer jugendlichen Schö— 
nen nebſt einem nicht mißzuverſtehenden Liebes 
gedicht vorfand, war auch ſie über den wahren 
Charakter ihres Bräutigams aufgeklärt und ihre 
Liebe zu demſelben ſchlug in das Gegentheil um. 
Das Verlöbniß wurde aufgelöſt und das Ende 
war recht proſaiſch, denn Luttert hatte ſich heute 
wegen Unterſchlagung der obigen 120 Mark vor 
dem Strafrichter zu verantworten und ſeine ein 
ſtige Braut trat mit aller Schärfe gegen ihn als 
Zeugin auf; L. behauptete zwar, 


er habe das! 


Geld von ſeiner Braut als Weihnachtsgeſchenk 


erhalten, dieſe beſtritt dies jedoch auf das ent⸗ 
ſchiedenſte und der Gerichtshof kam auchezu der 


Anſicht, daß L. von vornherein die ganze Ver⸗ 
lobungsgeſchichte nur eingeleitet habe, um mate— 
riellen Vortheil daraus zu ziehen und daß ihm 
ernſte Abſichten überhaupt ferngelegen. L. wurde 
in Folge deſſen zu 3 Aena Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 

Mit der recht überflüfffgen Verſicherung, 
„daß ſie nicht hexen könne“, betrat die Wittwe 
Emilie Ottilie Fröſchke aus Grabow die An- 
klagebank, um ſich wegen Diebſtahls und Betrugs 
zu verantworten. Die Angeklagte hat trotz dieſer 
Verſicherung etwas Hexerei verſucht und ſich des⸗ 
halb mit dem Strafgeſetz in Konflikt gebracht; 
ſie iſt nämlich Kartenlegerin, will aber nebenbei 
noch allerlei wunderbare Dinge verſtehen, bejon- 
ders will fie die Fertigkeit beſitzen, allen liebes— 
kranken Mädchen einen getreuen Liebhaber heran⸗ 
zuberen. So kam fie am 19. Januar d. J. zu 
einem Dienſtmädchen in Grabow und wollte der- 
ſelben die Sicherheit geben, daß es ihr auf Le⸗ 
benszeit gut ginge, das Mädchen konnte dſeſer 
verlockenden Ausſicht auch nicht widerſtehen und 
ging auf die Vorſchläge der Fröſchke ein. Dieſe 
verlangte zunächſt drei Kouverts und Papier, ſo— 
dann etwas Goldgeld in die Kouverts. Das 
Dienſtmädchen war auch — gutmüthig genug, 
ihre Erſparniſſe in Höhe von 76 Mark der Frau 
einzuhändigen und dieſe entfernte ſich bald mit 
dem Gelde, „um es zur Kirche zu tragen“. 
Natürlich ließ ſich dieſelbe nicht eher wieder 
ſehen, als bis ſie von der Polizei geholt wurde 
und von dem Gelde fanden ſich nur noch 35 
Mark vor. Einem anderen Dienſtmädchen hat 
ſie am 11. Januar Karten gelegt, ihr auch alles 
Glück verheißen, aber gleich hinterher ſelbſt ein 
Unglück herbeigeführt, indem ſie dem Mädchen 
Kleidungsſtücke im Werthe von 27 Mark fort- 
nahm. Obwohl die Fröſchke heute unter Thränen 
ihre Unſchuld betheuerte und wiederholt verſicherte, 
daß ſie keine Hexe ſel, wurde ſie doch überführt 
und zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

Der Zimmergeſelle Wilhelm Auguſt Hel 
big und der Arbeiter Auguſt Wilhelm Witte, 
Beide aus Vierraden, hatten im Sommer v. Js. 
in? Neu Kummrow bei dem Rittergutsbeſitzer 
Meyer gearbeitet. Am 18. Juli hatten Beide 
keine Luſt zur Arbeit, ſie begaben ſich deshalb in 
das Wirthshaus im Dorf, wohin ihnen jedoch 
ihr Arbeitgeber Mever mit dem Ortsvorſteher 
folgte und ſie zur Wiederaufnahme der Arbeit 
aufforderte; hierzu hatten H. und W. jedoch 
keine Luſt, fie entfernten ſich auch auf die Auf- 
fordexung des Wirthes nicht aus der Gaſtſtube, 
ſondern mußten mit Gewalt entfernt werden, 
wobei Herr Mever dem Helbig einen Schlag mit 
einem Krückſtock verſetzte. Später kamen Helbig 
und Witte in das Wohnhaus des Herrn Meyer 
und verlangten ſtürmiſch die Herausgabe ihrer 
Papiere, ſie bedrohten auch ihren Arbeitgeber, ſo 
daß dieſer wiederum zum Stocke griff und auf 
die Eindringlinge einbieb. Er ließ es jedoch 
dabei nicht bewenden, ſondern er verfolgte dle— 
ſelben bis zum Hofthore des Gutes, indem er 
fortwährend auf Helbig einhieb. Die Folgen 
dieſer Mißhandlung waren recht böſe, denn ein 
Schlag hatte das Auge des H. getroffen und 
hatte eine vollſtändige Zerreißung der Regen— 
bogenhaut und eine theilweiſe Lähmung der 
Augenmuskeln zur Folge gehabt, ſo daß die 
Sehkraft des Auges dauernd verloren iſt. Die- 
ſes Renkontre hatte heute ein gerichtliches Nach- 
ſpiel, bei welchem ſich Helbig und Witte wegen 
gemeinſchaftlichen Hausfrie densbruches, der Nitter- 
gutsbeſitzer Meyer wegen Körperverletzung zu 
verantworten hatte, H. und W. wurden zu je 4 
Wochen Gefängnif, M. zu 210 Mark Geld- 
ſtrafe eventuell 21 Tagen Gefängniß verur- 
theilt. f 


Kunſt und Literatur. 
Theater für hente. Stadttheater: 
Mit 50 Pf. Aufzahlung. Beneſiz für Herrn 
M. Wilbelmi. „Die Tochter des Herrn 
ne: 3 


Hochwaſſe t. 


Boizenburg a. d. Elbe, 26. März. 
Zu dem furchtbaren Unglück bei Lenzen und Dö— 
mitz iſt jetzt noch ein weiteres gekommen. Die 
ganze Teldau, welche etwa 115 Ortſchaften um 
faßt, ſowie der größte Theil des Amtes Neuhaus 
find in Folge des Deichbruches bei Darchau über— 
ſchwemmt. Die geſtern von hier zur Hälfe re- 
quirirten Boote konnten erſt nach Ueberwindung 
vieler und großer Schwierigkeiten den Ungkück⸗ 
lichen die erſte Hülfe bringen. Heller Mond- 
ſchein erleichterte die Rettungsarbeiten einiger— 
maßen. Heute Abend traf auch eine Abtheilung 
Pioniere mit 6 Pontons hier ein. Im benach— 
barten Dorfe Hinterhagen ſind bereits mehrere 
Häuſer eingeſtürzt. Ganz Boizenburg iſt in ge— 
waltiger Aufregung; ein Theil der Stadt ſteht 
bereits unter Waſſer, daſſelbe hat ſchon eine 
Pegelhöhe von 5 Metern; man erwartet für die 
Nacht ein weiteres Steigen. Von Lauenburg 
wird heute Abend telegraphirt, daß die Elbe un» 
terhalb der Stadt eisfrei iſt; zwiſchen hier und 
Lauenburg bat ſich jedoch das Eis geſtaut. Wäh⸗ 
rend ich dieſe Zeilen ſchreibe, ertönen vom linken 
Elbufer her unaufhörlich Nothſignale. Es Def. 
ten neue Dammbrüche bei Brackede einge tes 
ten ſein. | 

Grünberg, i. Schl., 26. März. Der 
Eioverſchlag bei Hammer iſt geſtern ins Rücken 
gekommen, das Fahrwaſſer der Oder demnach 


ſandter Rußlands in Stuttgart. 


frei. Oberhalb der Saaborer Fähre mußten bis 
dahin mehrere Dampfer und ca. 25 Schiffe lie⸗ 
gen bleiben. Bei Kleinitz iſt der Damm in einer 


Länge von faſt 500 Schritt weggeriſſen worden; 


weiterhin befindet ſich ein Durchbruch von 300 
Schritt Breite. In welchem Umfange die Nie— 
derung bei Hammer überfluthet worden, läßt ſich 
jetzt noch nicht überſehen. Die Verbindung mit 
dem Dominium Lodenberg, welche wegen der Eis. 
maſſen bisher nicht A bewerkſtelligen war, iſt nun⸗ 
mehr gelungen. iſt viel Wild durch das 
Hochwaſſer zu Fear gegangen. Dreizehn Rehe 
hatten ſich vor den heranbrauſenden Fluthen auf 
einen Strohſchober geflüchtet, wo ſie jedoch den 
Tod fanden. — Bei Glauchau dauert der Noth⸗ 
ſtand noch fort; die Ortſchaft ſteht bis auf we⸗ 
nige Gebäude tief im Waſſer. Dieſer Tage be— 
ſichtigte der Landrath des Kreiſes das Ueber— 
ſchwemmungsgebiet in der Oder- und Dchelniede- 
rung bei Bobernig, wo ebenfalls ein ungeheurer 
Schade erwachſen iſt. 

Marienburg, 26. März. Der Damm 
bruch bei Jonasdorf, durch welchen das ganze 


kleine Werder unter Waſſer geſetzt iſt, kam den 


Bewohnern um jo überraſchender, als hier ſeit 


170 Jahren kein Durchbruch vorgekommen war. 


Die Bewohner waren darum auf eine ſolche Ka— 


taſtrophe nicht im Geringſten vorbereitet und es 


ſollen in Folge deſſen zahlreiche Menſchen, man 
ſpricht von 20, ihr Leben in den Fluthen ein 
gebüßt haben. Die Bahn von hier bis Altfelde 
iſt vollſtändig unter Waſſer; im Warteſaal des 
Bahnhofes Altfelde ſteht das Waſſer zwei Fuß 
hoch, am Bahnhof Grunau noch bedeutend höher. 

Poſen, 27. März. Zwiſchen Szczonowo 
und Pogorzelice erfolgte geſtern Abend ein Damm- 
bruch der Warthe und verurjachte große Verhee— 
rungen. Das Waſſer ſteigt fortwährend. Hier 
beträgt die Höhe augenblicklich 545 Zentimeter. 
Ein großer Theil der Altſtadt iſt überſchwemmt. 
Die Einwohner flüchten in die höher gelegenen 


Stadttheile. Die Libinabrücke iſt gefährdet. 
Vom Militär werden Eisſprengungen vorge— 
nommen. 


Elbing, 27. März. In der Stadt ſteht 
das Waſſer höher als bei den großen Ueber— 
ſchwemmungen 1855 und 1876. Die Häuſer in 
den Vorſtädten ſtehen bis zum zweiten Stock 
unter Waſſer. An der Dammbruchſtelle bei Jo- 
nasdorf find drei große Gehöfte völlig weg— 
geriſſen. In Marienburg ſind mehrere Häuſer 
eingeſtürzt, Verluſt an Menſchenleben iſt jedoch 
nicht zu beklagen. 

Lübeck, 27. März. Bei Neuhaus und 
Teldaukeſſel ſind 15 Dörfer überſchwemmt; 
Häuſereinſtürze dauern fort. Im Ganzen ſind 
jetzt über 50 Dörfer überſchwemmt. 

Lübeck, 27. März. Während die „Kieler 
Zeitung“ den Tod von 16 Pionieren dementirt, 
meldet die „Ratzeburger Zeitung“ direkt aus 
Lauenburg: Bei Lenzen wurden 14 Garde Pio 
niere getöͤdtet. Die Mine wollte nicht losgehen. 
Die Pioniere näherten ſich, die Mine explodirte 
und alle 14 wurden in die Elbe saehhleubert. 


Vermiſchte — 

Berlin, 26. März. Fürſtin Natalie von 
Hatzfeldt⸗-Trachenberg, die neuernannte 
Oberhofmeiſterin der Kaiſerin Viktoria, iſt eine 
Dame im Beginn der dreißiger Jahre und gilt 
als eine der hervorragendſten „Beautees“ 
Berliner Hofes. Faſt in jedem Hoffeſt- Bericht 
iſt über ihre brillante Erſcheinung und die vor— 
nehme Pracht ihrer Toiletten viel zu leſen ge— 
weſen. Vater der Fürſtin war der ruſſiſche Graf 
Konſtantin Beuckendorff, früher Militär Attachee 
der Botſchaft des Zaren in Berlin, dann Ge— 
Intereſſant iſt 
eine Verwandtſchaft der Fürſtin: ſie iſt die 
Schwägerin der Gräſin Wolkenſtein-Troſtburg in 
Petersburg, der einſtmaligen Gräfin Marie Schlei- 
nitz, deren hieſige bedeutende geſellſchaftliche Rolle 
wohl noch in Aller Erinnerung iſt. Letztere Dame 


und der Gemahl der Fürſtin Natalie, Fürſt Her- 


mann zu Hatzfeld -Trachenberg, Oberſt Mundſchenk 
des deutſchen Kaiſers, ſind nämlich  Stiefge- 
ſchwiſter; die Mutter des Fürſten war in erſter 
Ehe mit dem preußiſchen Geſandten von Buch 
(Sohn von Leopold v. Buch) in Rom vermählt, 
aus welcher Verbindung die frühere Gräfin Schlei 
nitz entſproſſen iſt. — Graf Rodolins i, der 
neue Ober Hof— 
iſt Wittwer und Vater eines erwachſenen Soh 
nes ſowie einer 16jährigen Tochter. Wir wollen 
hierbei noch erinnern, daß die früh verſtorbene 
Gräfin Radolinska, eine Engländerin von Ge 
burt, Tochter eines königlich großbritanniſchen 
Oberſtlieutenants Wakefield, eine ſehr ſchöne 
Dame war, deren edle Züge die Kunſtfreunde 
Berlins in der akademiſchen Ausſtellung von 1883 
viel bewundert haben: 
hatte dorthin die von ihm auf Beſtellung ſeitens 
des Grafen nach dem Tode modellirte Marmor 
büſte der Entſchlafenen geliefert. — Graf Secken— 
dorff, der neue Oberhofmeiſter der Kaiſerin 
Viktoria, iſt unvermählt. . 
San Remo, 23. März. Die erſten 
fünfzehn Kabinen des Seebades hierſelbſt wer— 
den am J. Juni eröffnet. Unſer Hafen iſt ver 
walſt; auch die beiden Hochſee-Torpedobobte ha— 
ben ihn verlaſſen. Fremde weilen kaum 1000 
noch hier; die Villa Zirio wird nur gegen be— 
ſondere Empfehlung Nachmittags 2 Uhr noch 
gezeigt. Von Seſti-Ponente nach Novi wird, 
da die Bahn Genua -Novi dem zunehmenden Ver— 
kehr nicht genügt, jetzt eine weitere Bahn ge— 
baut. 
Bangkok, 


15. Februar. Das deutſche 


des 


und Haus Marſchall des Kaiſers, 


Bildhauer Albert Manthe 


Kanonenboot „Iltis“ liegt ſeit einigen Tagen 
hier im Fluß. Ein ſchmuckeres Schiffchen und 
eine ſtrammere Mannſchaft hat die Hauptſtadt 
von Siam ſchwerlich je geſehen; ſowohl Deutſche 
wie Ausländer ſind des Lobes voll. Ein Beſuch 
an Bord iſt ein Genuß für's Auge, über und 
unter Deck herrſcht die peinlichſte Reinlichkeit, 
und den ſtrammen, wohlgenährten r ſieht 
man an, daß ihnen ihr Schiff, lieb i Am 
Lande beträgt ſich die Mannſchaft aufn Ömuiter- 
haft, keine Trunkenbolde, kein wü iſter Lärm, wie 
wir es von anderen Matroſen 
hig, geſetzt, impontrend zieh 
lein durch die See beſehen die Merk. 
würdigkeiten der Stadt. Ein Beſuch an Bord 
wird bereitwilligſt geſtattet, und ſo beſchloſſen 
auch wir am vergangenen Sonntag, uns das 
Schiff zu beſehen. Wir hatten dabei das Ver— 
gnügen, als Augenzeuge einem Vorfalle beizu- 
wohnen, von dem heute ganz Bangkok ſpricht. 


Als wachthabender Offizier empfing uns der 
Steuermann des Schiffes, der ſo liebenswürdig 
war, uns auf Deck umherzuführen. Plötzlich 


ruft er: „Jolle klar, Mann über Bord“ — ſo 
fort ſprangen vier kräftige Matroſen in's Boot. 
Nun erſt ſahen wir, daß etwa 100 Meter vom 
Schiff ein kleines Segelboot umgeſchlagen war. 
Der Inſaſſe deſſelben hielt ſich krampfhaft am, 
Kiel des Bootes feſt, wurde jedoch vom Strom 
abgeriſſen und zappelte im Waſſer. Mit einigen 
kräftigen Ruderſchlägen war das Boot zur 
Stelle; man nahm den Herrn in das Boot und 
war in wenigen Minuten mit dem verunglückten 
Fahrzeug im Schlepp wieder an Bord zurück. 
Das Segelboot wurde alsbald wieder flott ge— 
macht und der Steuermann rüſtete den Gerette 
ten mit einem trockenen Anzug aus. Der Herr 
— ein geborener Däne — bat lediglich dem 
Steuermann ſein Leben zu danken, denn ſelbſt. 
ein geübterer Schwimmer, als er iſt, wäre in 
Gefahr geweſen, in dem reißenden Strom zu er— 
trinken. Uns hat die Schlagfertigkeit des Kom 
mandos und zugleich der Ausführung ein hüb. 
ſches Bild von der Mannszucht, die au Bord 
herrſcht, gegeben. (Köln. Itg.) 


Verantwortlicher Medaktenr eur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Amfterdam 27. März. In Folge der Mi 
niſterkriſis und der Unmöglichkeit, ein neues Mi- 
niſterium zu bilden, hat der König beſchloſſen, 
die eben gewählte zweite Kammer aufzulöſen. 

Rom, 26. März. Telegramme aus Maſſo— 
wah an den Kriegsminiſter melden, Ras Alula 
jet am 24. d. Mis. mit einer Abtheilung des 
Heeres in Ghinda angekommen, eine weitere Ab- 
thellung befinde ſich auf dem Marſche von Gura 
nach Alderesko, 49 Kilometer ſüdlich von Sabati. 
Von itatienifepen Kundſchaftern werde angezeigt, 
daß heute in Sabarguma und dei Ailet feindliche 
Truppen angekommen ſeien und daß ſich zwiſchen 
Ambatofan und Jangus feindliche Kavallerie be— 
finde. ’ 

Nom, 27. März. In unterrichteten Krei— 
ſen iſt man der Anſicht, daß der „Solferino"- 
Zwiſchenfall auf diplomatiſchem Wege beigelegt 
werden wird. 

Paris, 27. März. Präſident Carnot hat 
ſoeben das Dekret, das den ſchlichten Abſchied 
Boulanger's verfügt, unterzeichnet. In der Kam, 
mer wird eine Interpellation erwartet. 

London, 27. März. Wie das „Reuter'ſche 
Burau“ aus Sanſibar von heute meldet, iſt der 
Sultan von Sanſibar, welcher geſtern aus Mus- 
kat zurückgekehrt iſt, geſtern Abend geſtorben. 
(Sultan Bargaſch ben Said folgte Ende 1870 
ſeinem am 7. Oktober deſſelben Jahres verſtor— 
benen Bruder Said Medſchid. Durch die Er— 
werbung der Gebiete von Uſagara, Uguru, Uſe 
guha und Ukami jeitens der Deutſchen vjtafrifa- 
niſchen Geſellſchaft trat Deutſchland in nähere 
Beziehungen zu Said Bargaſch, aber man kann 
nicht gerade behaupten, daß dieſe Beziehungen, 
ſoweit es den Verſtorbenen betraf, angenehme 
warens Vollſtändig unter engliſchem Einfluſſe 
ſtehend, nahm Said Bargaſch jede Gelegenheit 
wahr, um offen und mehr noch im Geheimen den 
deutſchen Intereſſen feindlich entgegen zu treten. 
Es iſt noch in Aller Erinnerung, daß vor etwa 
zwei Jahren ein deutſches Geſchwader vor San 
ſibar erſcheinen mußte, um den deutſchen An: 
ſprüchen den nöthigen Nachdruck zu verſchaffen. 
Durch die internationale Grenzregulirungs Kom- 
miſſion wurde dann wohl ein modus vovendi 
hergeſtellt, allein von Wohlwollen gegen Deutſch— 
land war auch ſeither bei Said Bargaſch wenig 
zu bemerken. Die Thronfolge in dem Sultanat 
dürfte möglicherweiſe Gegenſtand internationaler 
Auseinanderſetzungen werden.) 

Petersburg 27. März. Der griechiſche Ge- 
neral-Konſul Bankier Condovanaki iſt geſtern hier 
geſtorben. Wie der „Herold“ hört, werde die 
Firma liquidiren. 

Werereburg, 27. März. Der neue ſerbiſche 
Geſandte Simitſch 15 geſtern hier eingetroffen. 

Bukareſt 27. März. Anläßlich eines hier 
geſtern abgehaltenen oppoſitionellen Meetings fan- 
den tumultuariſche Scenen ſtatt. Die Menge 
verſuchte, den von den Gendarmen um das fünig- 
liche Palais gezogenen Kordon zu durchbrechen, 
wobei einige Verwundungen vorkamen. 


Waſſerſtand. 


Stettin, 27. März. Im Hafen 1,28 
Meter. Wind: SS., im Revier 19 Fuß 9 Zoll. 
— Poſen, 26. März. Warthe: 4,86 
Meter“ — Breslau, 26. März. Oberpegel 
5,80 Meter, Mittelpegel 4,90 Meter, Unterpegel 
2,78 Meter. 
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